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1.4   Qualitätsziele und Qualitätspolitik

Die Qualitätspolitik dieser Praxis zielt auf die Realisierung einer humanen, wirksamen, wirtschaftlichen, an den wissenschaftlichen Standards ausgerichteten psychotherapeutischen Versorgung. Dies beinhaltet die Verpflichtung zu einer kontinuierlichen Sicherung und Verbesserung des psychotherapeutischen Versorgungsangebots.

Zur Qualitätssicherung ist in dieser Praxis ein internes Qualitätsmanagement etabliert, das sich an den Vorgaben des § 3 (2) der Musterberufsordnung bzw. der Berufsordnung der Psychotherapeutenkammer Niedersachsen  orientiert. Danach sind bei der Berufsausübung die international anerkannten bioethischen Prinzipien zu beachten. Insbesondere ist dabei:

· die Autonomie der Patienten zu respektieren

· Schaden zu vermeiden

· Nutzen zu mehren und

· Gerechtigkeit anzustreben
.

Die Realisierung dieser Prinzipien im Praxismanagement wird sowohl bei den strukturellen Maßnahmen als auch bei der Durchführung psychotherapeutischer Behandlungen angestrebt. Die einzelnen Handlungsschritte des hier dargestellten Praxismanagements beruhen auf einer sorgfältigen Abwägung des jeweils zu regelnden Ablaufs bzw. Vorgehens unter diesen vier Aspekten. 

Respektierung der Patientenautonomie zeigt sich z.B. bereits bei der Einrichtung der Praxis, indem für Schalldichtigkeit der Räume gesorgt wird oder beim Angebot telefonischer Sprechzeiten, die verlässlich eingehalten werden, oder im vertraulichen Umgang mit Patienteninformationen, oder im selbstverständlichen Angebot zur Aufklärung über alle relevanten Informationen über die gemeinsame psychotherapeutische Arbeit. Die Entgegennahme von und der Umgang mit Beschwerden bietet ebenso Realisierungsmöglichkeiten dieses Prinzips wie eine vorsorgende Verfügung, wie im Falle eigenen Unvermögens mit den Patientendaten umgegangen wird.

Zu den Realisierungsbeispielen für das Prinzip der Nichtschädigung bzw. der Schadensbegrenzung gehören bereits der Feuerlöscher und der Plan für einen Fluchtweg bei Gefahr, aber z.B. auch das qualitativ gute Management von Mangelsituationen (z.B. Mangel an Therapieplätzen), die in sich bereits Schädigungspotential haben. Nicht zuletzt gehört hierhin auch die sorgfältige Formulierung psychotherapeutischer Interventionen, die frei sein sollen von  schädigenden Implikationen.

Der Nutzenaspekt findet beispielsweise Berücksichtigung in der Verwendung von Ausstattungsgegenständen wie Praxisschild und Anrufbeantworter  und – in der Kinderpsychotherapie – von Spielmaterial zur Darstellung psychischer Inhalte, aber selbstverständlich auch im Angebot verlässlicher Verabredungen und hilfreicher psychotherapeutischer Interventionen.

Das Prinzip der Gerechtigkeit oder Fairness schließlich findet beispielhafte Realisierung sowohl im Umgang des Psychotherapeuten mit allen seinen (potentiellen) Patienten - etwa bei der Vergabe eines Therapieplatzes bei mehreren Interessenten dafür  -  als auch im einzelnen Behandlungsverhältnis – etwa durch die jeweilige Kostenregelung.

Für die in diesem Handbuch formulierten Verfahrensanweisungen wurden die Prinzipien jeweils überlegungsgleichgewichtig
 verwendet, d.h. jeder zu regelnde Punkt wurde systematisch unter jedem der vier Aspekte betrachtet. 

So wird z.B. beim Thema „Planung und Vergabe von Terminen“  (2.5.1) die Autonomie von Patienten berücksichtigt, indem ihnen feste Termine angeboten werden, die Wartezeiten für die Patienten unnötig machen. Die Autonomie des Psychotherapeuten findet beim selben Punkt Berücksichtigung, indem er seine Arbeitszeiten, ihren Umfang und die Verteilung der zu seiner Berufstätigkeit gehörenden Aufgaben selbst bestimmt. Nichtschädigung wird angestrebt, indem Rücksicht auf die Schulzeiten genommen wird, d.h. Schülern entsteht durch die Terminverabredungen mit dem Psychotherapeuten kein Nachteil bezüglich ihrer Lernmöglichkeiten in der Schule. Nichtschädigung aus der Sicht des Therapeuten wird beim selben Punkt angestrebt, indem Pausenzeiten zur Erholung geplant werden. Das Nutzenprinzip findet für beide Therapiepartner Berücksichtigung in der Verabredung fester Termine (Planbarkeit). Aus der Psychotherapieforschung ist bekannt, dass durch die hiermit erzielte Verlässlichkeit auch ein allgemeiner Wirkfaktor  realisiert wird. Das Gerechtigkeitsprinzip wird realisiert bei der Rücksichtnahme auf Arbeits- und Schulzeiten von Patienten und auf Dringlichkeit in Krisen und Notfällen und bei der Wahl der angemessenen Frequenz für fortlaufende Behandlungen. 

Nicht in jedem Fall sind für die Erarbeitung der einzelnen Verfahrensanweisungen alle vier Prinzipien gleichermaßen relevant. Dies kann aber nur festgestellt werden, indem systematisch alle vier Aspekte betrachtet werden. Damit wird auch unbeabsichtigt willkürlichem oder unzureichend überdachtem Vorgehen des Psychotherapeuten vorgebeugt.

Die systematische Beachtung der Prinzipien wird aber auch aus folgenden grundsätzlichen Überlegungen als Qualitätskriterium angesehen: Es handelt sich um international anerkannte Werte, die in Einklang stehen mit der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen, der Erklärung über die Rechte des Kindes (Unicef), dem Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland und dem Genfer Gelöbnis des Weltärztebundes, der modernen Fassung des Hippokratischen Eides. Ferner bietet der prinzipienethische Ansatz, seinerseits Grundlage für die Musterberufsordnung der Bundespsychotherapeutenkammer und der BO der PKN, diese Orientierung für das Praxismanagement an und garantiert die Kompatibilität der gefundenen Regelungen mit der berufrechtlichen Vorschrift.

Die dem Ansatz innewohnenden Nachteile werden dabei mit in Betracht gezogen und im Einzelfall in Kauf genommen. Diese ergeben sich daraus, dass jedes Prinzip, für sich gesehen, Handlungskonsequenz fordert, die Prinzipien untereinander aber in Widerspruch geraten können. Ein solcher Konflikt entsteht etwa, wenn ein Patient dringend therapiebedürftig ist und Behandlung wünscht, aber der angesprochene Psychotherapeut aus Kapazitätsgründen aktuell kein Behandlungsangebot machen kann. Die Prinzipien des Respekts für die Autonomie des Patienten, der Nichtschädigung und der Nutzenmehrung verlangen unverzügliche Behandlungsaufnahme. Das Prinzip der Gerechtigkeit/Fairness fordert, auch die Autonomie des Psychotherapeuten zu beachten sowie die evtl . Interessen von weiteren, gleichermaßen behandlungsbedürftigen Patienten. In solchen Fällen von Konflikten zwischen den Prinzipien wird eine Abwägung der Wertigkeit der Implikationen vorgenommen, die notwendiger Weise auch subjektive Anteile haben. Unter QM-Aspekten sind dies Entscheidungen, deren Wirkung evaluiert wird und ggf. Anlass für Qualitätsverbesserungen darstellen.

Die gefundenen Maßnahmen zum Qualitätsmanagement sind ja gedacht als Hilfsmittel für den selbstständig tätigen Freiberufler, um seiner professionellen Verantwortung durch systematisches Vorgehen gerecht zu werden. Die Orientierung an diesen Prinzipien wird einem hohen (berufs)ethischen Anspruch gerecht. Da es sich um Begriffe handelt, die sowohl vom Psychotherapeuten als auch vom Patienten ohne weiteres inhaltlich in ihrer Bedeutung verstanden werden, also „common morality“
 darstellen, erfordert ihre Verwendung keinen zusätzlichen Vorbereitungsaufwand. Sie können unmittelbar angewendet werden, bieten individuelle Lösungen, Fehlersuche und Korrekturpotenzial. 

� Beauchamp, T.L. & Childress, J.F.: Principles of Biomedical Ethics. Oxford, 6. Aufl. 2008








� Stellpflug & Berns, a.a.O., S.
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